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Anleitung 

zum 

Gebrauche  des  Mikroskops. 


Die  nachfolgende  Anleitung  zum  Gebrauche  des 
Mikroskops  ist  so  kurz  wie  möglich  gehalten,  und  ist 
weniger  für  Fachgelehrte  denn  Solche,  die  sich  über 
die  ersten  Grundbedingungen  zur  richtigen  Handhabung 
des  Mikroskops  orientiren  wollen.  Specielle  Gebrauchs- 
anweisungen werden  den  einzelnen  Neben-  und  Hilfs- 
apparaten beigegeben. 

Vor  dem  Herausnehmen  ist  stets  genau  zu  achten 
wie  das  Instrument  im  Kasten  liegt. 

Sowohl  beim  Herausnehmen  wie  Hineinlegen  darf 
nie  Gewalt  angewendet  werden,  und  ist  das  Instrument 
stets  an  den  Hauptbestandtheilen  wie  Fuss,  Tisch  oder 
Säule  anzufassen. 

Staub,  sowie  öftere  und  grosse  Temperaturdiffe- 
renzen sind  nach  Möglichkeit  zu  meiden;  namentlich 
bei  den  Objectiven  ist  Vorsicht  und  grösste  Reinlich- 
keit das  erste  Erfordernis. 

Die  Aufstellung  des  Mikroskops  unter  einer  Glas- 
glocke verdient  der  Aufbewahrung  im  Kasten  vorge- 
zogen zu  werden.  Das  Mikroskop  darf  nicht  an  einem 
zu  warmen  Orte  stehen,  weil  sonst  die  Kitt-  und 
Canada-Balsamverbindungen  der  Linsen  leiden  würden; 
befand  sich  das  Instrument  aber  an  einem  ganz  kalten 
Orte,  so  kann  es  nicht  sofort  in  Gebrauch  genommen 
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werden,  weil  sich  die  Gläser  durch  Ausdünstung  des 
IVIundes  und  des  Auges  mit  Feuchtigkeit  beschlagen 
würden.  Die  Aufstellung  des  Mikroskops  zum  Ge- 
brauche geschieht  auf  einem  feststehenden  Tische  in 
einiger  Entfernung  — etwa  3 bis  4 PMss  — von  einem, 
wo  möglich  nach  Norden  gehenden  Fenster, 

Beleuclitung. 

Das  beste  Licht  zur  Beobachtung  gibt  eine 
weisse,  gleichmässige  Bewölkung,  ein  weniger  günstiges 
der  blaue,  wolkenlose  Himmel.  Directes  Sonnenlicht 
ist  nur  zur  Beobachtung  undurchsichtiger  opaker  Ge- 
genstände, wo  es  noch  durch  eine  Beleuchtungslinse 
concentrirt  werden  kann,  und  mit  seltenen  Ausnahmen 
bei  durchfallendem  Licht  wie  bei  Auflösung  der  schwie- 
rigsten Diatomeen  zu  empfehlen.  In  letzterem  Falle  ist 
das  Einschalten  einer  blauen  Glasplatte  sehr  zweck- 
mässig. 

Zur  Untersuchung  kleiner  opaker  Objecte,  wie 
Käfer  u.  s.  w.,  bis  zu  etwa  lOOfacher  Vergrösserung 
genügt  ein  unter  das  Object  gelegtes  weisses  Papier. 

Die  Beobachtung  bei  Lampenlicht  suche  man, 
wenn  irgendwie  thunlich,  zu  meiden.  Ist  sie  nicht  zu 
umgehen,  so  mildert  man  das  Licht  durch  ein  auf 
den  Spiegel  gelegtes,  geöltes  Papier  oder  Einschalten 
einer  blauen  Glasplatte,  den  grösseren  Instrumenten 
ist  ein  dazu  besonders  construirter  Abend-Condenser 
beigegeben. 

Zur  Herstellung  der  günstigsten  Beleuchtung 
schraubt  man,  wenn  das  Instrument  mit  Zahn  und 
Trieb  zur  Bewegung  des  Tubus  versehen  ist,  den- 
selben so  hoch  über  den  Objecttisch,  dass  genügender 
Raum  zur  Befestigung  eines  Objectivsystems  und 
zwischen  der  untersten  Linse  desselben  und  dem  Tische 
noch  ein  Abstand  von  3 bis  4 Centimetern  verbleibt. 
Alsdann  lässt  man  in  das  mit  dem  schwächsten 
Systeme  armirte  Rohr  des  Mikroskops  ein  <)cular 
gleiten  und  sucht  sich,  indem  man  in  dasselbe  sieht, 
durch  Drehen  und  Stellen  des  Spiegels  ein  helles  Ge- 
sichtsfeld zu  verschaffen. 
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Bei  schwacher  Vergrösseriinf?,  bis  etwa  lOOfach, 
ist  der  Planspiegel,  bei  stärkeren  Vergrösserungen  der 
Hohlspiegel  zu  benützen. 

Ausser  der  gewöhnlichen,  geraden  (centrischen) 
Beleuchtung  gestatten  die  Instrumente  auch  eine  schiefe 
(excentrische ) Beleuchtung.  Diese  bietet  manche  Vor- 
theile und  lässt  oft  Details  erkennen,  auf  deren  Sicht- 
barmachung man  anders  hätte  verzichten  müssen.  Zu 
ihrer  Herstellung  ist  bei  Instrumenten  mit  Cylinder- 
blendung  der  Schlitten  mit  dem  ganzen  Apparate  zu 
entfernen,  bei  solchen  mit  Drehscheibe,  deren  grösste 
Oefthung  einzustellen,  und  dann  der  Spiegel  ausserhalb 
der  Achse  des  Mikroskops  in  eine  mehr  oder  minder 
seitliche  Richtung  zu  bringen  und  so  zu  stellen,  dass 
das  von  ihm  reflectirte  Licht  das  (Jbject  erleuchtet. 
Eine  andere  Art  schiefen  Lichtes  erhält  man  mittelst 
der  Drehscheibe  auch  dadurch,  dass  man  die  grösste 
Oeffnung  derselben  so  einstellt,  dass  sie  nur  einen 
Theil  der  (3bjecttischöffnung  verschliesst,  mithin  für 
den  Durchgang  der  Lichtstrahlen  nur  ein  beschränkter 
Raum  gelassen  wird. 

Zur  AuÜösung  der  schwierigeren  Probe-Objecte  wie 
Surella  gemma , Frustulia  Saxonica,  Amphipleura 
pelucida  u.  s.  w.  ist  nicht  allein  eine  schiefe  und 
äusserst  schiefe  Beleuchtung  nothwendig,  sondern  es 
ist  auch  von  der  grössten  Wichtigkeit,  in  welcher 
Richtung  der  Lichtkegel  schief  zur  Hauptachse  des 
Objectes  einfällt. 

Während  z.  B.  bei  Surella 
gemma  zur  Auflösung,  das 
heisst  Wahrnehmung,  der  feinen 
Längsstreifen  die  Lichtstrahlen 
im  rechten  Winkel  zur  Haupt- 
achse einfallen  müssen,  wie  aus 
nebenstehender  Abbildung  er- 
sichtlich, ist  es  nothwendig,  dass 
dieselben  bei  Frustulia  Saxonica 
und  Amphipleura  pelucida  pa- 
rallel zur  Hauptachse  einfallen. 

Zur  Auflösung  der  soeben  erwähnten  Objecte  und 
namentlich  des  letzteren  ist  eine  num.  Apertur  von 
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über  I'IO  erforderlich  5 um  einem  Objectiv  nun  Licht- 
strahlen unter  einem  solchen  A\  inkel  zntühren  zu 
können,  ist  es  notlnvendig,  dass  der  Ubjecttisch  genü- 
gend Aveit  und 


und  kleineren  Instrumenten  nicht  der  Fall  und  ist  dies 
auch  der  Grund,  Aveshalb  es  manchem  Beobachter, 
der  sich  ein  neues  gutes  Objectiv  zu  seinem  älteren 
Mikroskop  nachschafft,  passirt,  dass  er  das  nicht  auf- 
lösen  kann,  was  er  nach  dessen  numerischer  Apertur 
leicht  auHösen  müsste. 

Speciell  für  das  Auflösen  der  Diatomeen  sind  die 
drehbaren  Objecttische  sehr  angenehm,  da  sie  das 
Object  leicht  in  eine  bestimmte  Lage  zum  Einfalls- 
winkel der  Lichtstrahlen  bringen  lassen. 

eiter  empfehlen  sich  für  diesen  ZAveck  auch 
die  verschiedensten  Condensoren,  deren  vollkommenster 
bis  jetzt  der  Abbe’sche  ist  (eine  specielle  Gebrauchs- 
anAveisung  liegt  diesem  stets  bei)  und  Avill  ich  nur  be- 
merken, dass  für  sehr  schiefe  Beleuchtung  in  vielen 
Fällen  eine  einfache,  unter  das  zu  untersuchende  (Jb- 
ject  mittelst  eines  Tropfens  (del  oder  noch  besser  Ca- 
nadabalsam  gekittette  Halbkugel  ausreicht. 


Befestigung  der  Objective. 

Da  bei  allen  Mikroskopen  der  Tubus  zum  Heraus- 
nehmen eingerichtet  ist,  so  ist  es  bequemer  die  Be- 
festigung der  Objectivsysteme  ausserhalb  des  Instru- 
mentes vorzunehmen,  Avas  auch  mit  grösserer  Sicherheit 
für  die  Systeme  dadurch  geschieht,  dass  man  das 
Rohr  in  diese,  nicht  aber  die  Objective  an  das  Rohr 
schraubt.  Beim  Befestigen  und  dem  Wechsel  der 


Systeme  übe  man  die  nötlilge  Yorsichb  dass  die  Linsen 
nicht  mit  den  Fingern  berührt  werden,  oder  dass  solche 
gar  durch  einen  Fall,  nnd  sei  es  auch  nur  auf  den 
Öbjecttiseh,  Schaden  erleiden. 

Eiiistellimg  des  Mikroskops. 

Die  Einstellung  des  Mikroskops  besteht  in  einer 
frohen  und  in  einer  feinen.  Bei  den  grossen  Instru- 
menten wird  die  erstere  mittelst  Zahn  und  Trieb  zur 
Hebung  und  Senkung  des  Tubus,  bei  den  mittleren 
und  kleinen  Mikroskopen  durch  Verschiebung  des 
Rohres  in  der  Hülse  bewirkt.  Letzteres  hat  durch  eine 
sanfte,  schraubenförmige  Bewegung  zu  geschehen.  Die 
feine  Einstellung  lässt  sich  durch  eine  über  oder  unter 
der  Säule  angebrachte  Mikrometerschraube  vollziehen. 

Je  stärkere  Vergrösserungen  man  an  wendet,  je 
mehr  muss  das  Objectivsystem  dem  Gegenstände  ge- 
nähert werden  oder  umgekehrt.  Man  schraube  daher 
den  Tubus  oder  bewege  das  Rohr  vorsichtig  so  lange 
abwärts,  bis  das  Object  im  Gesichtsfelde  erscheint, 
und  schreite  dann  zur  feinen,  die  möglichste  Schärfe 
und  Deutlichkeit  des  Bildes  bezweckenden  Einstellung. 
Bei  Verwendung  sehr  starker  Combinationen  mit  ge- 
ringem Focalabstande  bringt  man  deren  untere  Linse 
ganz  in  die  Xähe  des  Präparates,  was  durch  horizon- 
tales Sehen  von  der  Seite  controlirt  wird,  und  bewegt 
alsdann  den  Tubus,  indem  man  das  Auge  in  denselben 
lenkt,  von  unten  nach  oben.  Sehr  rathsäm  ist  es,  sich 
gleich  von  allem  Anfänge  an  mit  dem  Focalabstande 
der  verschiedenen  Objectivsystem e vertraut  zu  machen. 
Es  wird  dann  nicht  verkommen,  dass  ein  Beobachter 
mit  einem  Systeme  von  zwei  Millimetern  Brennweite 
in  einer  Höhe  von  vielleicht  einigen  Centimetern  über 
dem  Objecte  nach  solchem  sucht,  oder  mit  einem  Sy- 
steme von  sehr  bedeutendem  Focus  so  tief  und  un- 
vorsichtig herunterschraubt  oder  dreht,  dass  er  Deck- 
glas, Präparat  und  unter  Umständen  auch  das  System 
in  Gefahr  bringt. 
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Blendungen. 

Die  Blendungen  des  Mikroskops  dienen  haupt- 
sächlich dazu,  die  entbehrlichen  und  störenden  Rand- 
strahlen vom  Objecte  abzuhalten.  Sie  bestehen  entweder 
in  CVlinderblenden,  oder  in  einer  mit  runden  Oeffnungen 
verschiedener  Grösse  versehenen  Drehscheibe.  Obwohl 
die  letztere  für  kleinere  Instrumente  und  weniger  sub- 
tile Untersuchungen  genügt,  so  verdienen  die  Cylinder- 
blenden  doch  unbedingt  den  ^"orzug,  da  durch  das 
Heben  und  Senken  derselben  die  feinsten  Lichtabstu- 
fungen hergestellt  und  der  Gegenstand  während  des 
Wechsels  der  Beleuchtung  beobachtet  werden  kann; 
Vortheile,  welche  die  Drehscheibenblende  nicht  zu 
bieten  vermag.  Welcher  der  vorhandenen  cylindrischen 
Metallkegel  (Diaphragmen),  ob  einen  solchen  rnit  weiter 
oder  engerer  Oeffnung  anzuwenden,  oder  welche  Ein- 
stellung der  Drehscheibe  zu  geben  ist,  richtet  sich 
nach  der  jeweiligen  Vergrösserung,  die  man  benützt, 
und  ferner  nach  dem  Präparate,  das  der  Beobachtung 
unterzogen  werden  soll.  Im  Allgemeinen  sei  bemerkt, 
dass  die  kleinen  Oeffnungen  der  Blendungen  nur  bei 
starken  Vergrösserungen  und  bei  Objecten  von  sehr 
feiner  Structur  in  Gebrauch  zu  nehmen  sind. 

Ohjective. 

Die  Objectivsysteme  des  Mikroskops  bilden  dessen 
wichtigsten  und  werthvollsten  Bestandtheil ; ihre  Anzahl 
richtet  sich  nach  den  Aufgaben,  welche  das  Instrument 
zu  lösen  bestimmt  ist.  Sie  bestehen  in  Trockensystemen 
und  in  solchen  für  Immersion  (Eintauch-  oder  Stipp- 
linsen), welch’  letztere  ebenfalls  wieder  aus  zwei  Gat- 
tungen bestehen:  Wasser-Immersion  und  homogene 
Immersion  (Oel  - Immersion).  Die  schAvächeren  und 
mittelstarken  Systeme  befinden  sich  in  fester  Fassung 
und  die  Linsen  lassen  keinerlei  Verstellen  zu,  dagegen 
haben  die  Fassungen  der  stärkeren  Trocken-  und 
Wasser-Immersions-Systeme  eine  Corrections- Vorrich- 
tung, durch  welche  eine  Bewegung  der  hinteren  Linse 
bewirkt  werden  kann,  um  die  Stellung  derselben  nach 
verschiedenen  Deckglasdicken  zu  corrigiren.  Die  ho- 
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inogenen  Immersionen  bedürfen  dieser  Correction  nicht, 
da  das  dazu  beigegebene  Oel  der  Brechung  des  (Crown-) 
Deckglases  entspricht.  Von  den  Trockensystemen  unter- 
scheiden sich  die  Immersionslinsen  dadurch,  dass  bei 
ihrem  Gebrauche  auf  das  Deckglas  des  Objectes  und 
auf  die  unterste  Linse  des  Systeraes  ein  Tropfen  Wasser 
gegeben  wird.  Hierzu  ist  nur  ganz  reines  destillirtes 
Il'asser  zu  verwenden,  das  man  mittelst  eines  Pinsels 
oder  eines  Glasstäbchens  aufträgt,  vorher  aber,  zur  Ver- 
meidung von  Luftblasen,  die  Linse  schwach  anhaucht. 
Ist  die  Benetzung  erfolgt,  so  nähert  man  das  Objectiv 
dem  Objecte  bis  zum  Berühren  und  zum  Zusammen- 
fliessen  der  beiden  Wassertropfen  und  stellt  dann  vor- 
sichtig bis  zur  grössten  Deutlichkeit  des  Bildes  ein.  Nach 
dem  Gebrauche  ist  die  Linse  mit  einem  weichen,  lei- 
nenen Läppchen  oder  Leder  sorgfältig  abzutrocknen. 

Die  Vortheile  der  Wasser-Immersion  und  in  hö- 
herem Masse  der  Oel-Immersion  beruhen  im  Wesent- 
lichen darauf,  dass,  unbeschadet  der  Correction  der 
sphärischen  und  chromatischen  Abweichung,  ein  sehr 
grosser  Oeffnungswinkel  gegeben  werden  kann,  und 
dass  die  Lichtverluste,  welche  durch  die  Reflexion  der 
Lichtstrahlen  an  der  untersten  Linsenfläche,  namentlich 
für  schief  einfallende  Strahlen  entstehen,  erheblich 
vermindert  werden.  Es  besitzen  daher  diese  Linsen- 
verbindungen, im  Vergleiche  zu  den  Trockensystemen, 
ein  weit  bedeutenderes  Auflösungsvermögen , mehr 
Lichtstärke  und  einen  grösseren  Abstand  von  der 
Deckglasfläche. 


Deckgläser. 

Einen  wichtigen,  vielfach  noch  vernachlässigten 
Punkt  bildet  der  Einfluss  der  Deckgläser  auf  die  mikro- 
skopische Beobachtung.  Durch  diese  Glasplättchen  er- 
leiden nämlich  die  vom  Gegenstände  ausgehenden 
Lichtstrahlen  eine  gewisse  Brechung  und  Ablenkung, 
wodurch  Schärfe  und  Klarheit  des  Bildes  beeinträchtigt 
werden.  Dieser  Einfluss  der  Deckgläser  ist  bei  schwa- 
chen Objectiven  allerdings  weniger  bemerkbar,  steigt 
aber  in  dem  Masse,  als  Systeme  mit  grösserem 
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(.)eftnungswinkel  zur  Venvendung  kommen  und  je 
dicker  die  Plättchen  sind,  mit  welchen  das  Object 
bedeckt  wird.  Auch  macht  er  sich  in  dem  Grade 
j^’eltend,  als  die  Deckglasdicke  von  derjenigen  abweicht, 
auf  welche  das  iSystem  Ijei  seiner  Herstellung  con- 
struirt  wurde.  Um  diesem  Missstande  zu  begegnen, 
sind  die  stärkeren  Objectivsysteme  mit  fester  Fassung 
durchgängig  auf  eine  bestimmte  Deckglasdieke  — die 
meinigen  auf  eine  solche  von  U l;')  bis  ()‘2ü  Millimeter 
— corrigirt.  Es  würde  sich  daher  über  die  Güte  und 
Leistungsfähigkeit  dieser  Linsensätze  kein  richtiges 
L'rtheil  gewinnen  lassen,  Avenn  man  bei  ihrer  Jh’üfung 
Deckplättchen  von  grösserer  oder  geringerer  Dicke 
anwenden  wollte.  Die  den  Mikroskopen  beigegebenen 
Probe-Objecte  besitzen  ein  Deckplättchen  von  ent- 
sprechender Dicke.*) 


"Wie  nütlüg  es  ist,  auf  die  Abweicliung  der  Deckglasdicke 
Kücksicht  zu  nehmen,  mag  daraus  erliellen.  dass  z.  D.  ein  Pi-äjiarat 
von  Pleurosigma  angulatum.  mit  einem  Plättchen  von  0 2 ^Millimeter 
Dicke  bedeckt  und  einem  TrockensA'steme  von  nur  etwas  über  loo'^ 
Oeffnung,  bei  centrischei'  Beleuchtung  die  Streifung,  oder  bei  An- 
Avendung  stärkerer  Oculare  die  sechseckige  Pelderung  dieser  Dia- 
tomacee  deutlich  ersehen  lassen  kann,  während  man.  wenn  das 
Präparat  ein  Deckgiäschen  von  O'l  ^Millimeter  besitzt,  mit  dem- 
selben Systeme  auch  kaum  eine  Spur  der  Zeichnung  zu  überblicken 
vermag. 

Bei  käuflichen  Probe-  (Test-)  Objecten  hat  man  sich  daher 
über  die  Dicke  dieser  Glasplättchen  zu  vergewissern,  bevor  man  sein 
Ürtheii  über  die  Leistungsfähigkeit  einer  Linsen  - Combination 
abgibt.  Die  Präparateure  sind  auch  gerne  bereit,  die  betretl'endeii 
Ctbjecte  mit  Deckgläsern  von  jeder  gOAvünscht  Averdenden  Dicke 
zu  versehen,  und  diese  selbst  auf  dem  Präparate  in  Zahlen  aus- 
zudrücken. Grössere  Zuverlässigkeit  Aväre  allerdings  in  letzterer 
Beziehung  AvünschensAverth,  und  sollten  derartige  Angaben  nur 
nach  genauester  Poststellung  der  Deckglasdicke  — namentlich  bei 
den  scliAvieriger  zu  beAvältigenden  Probe-Objecten  — und  zugleich 
von  allen  Präparateuron  gemacht  Averden.  Nicht  unAvosentlich  ist 
es  ferner,  zu  Avissen.  ob  die  Objecte  trocken  oder  in  Balsam  ein- 
gelegt sind,  Avelcher  Unterschied  ebenfalls  auf  die  Sichtbarmachung 
feiner  Structurverhältnisse  (Grammatophora  subtilissima.  Prustulia 
Saxonica  etc.)  von  Einfluss  ist.  Endlich  darf  nicht  ausser  Acht  ge- 
lassen werden,  dass  Diatomaceen  einer  und  derselben  Gattung,  je 
nach  ihrer  Herstammung,  und  selbst  noch,  Avenn  diese  ganz  die 
gleiche,  in  der  Beschaffenheit  der  Schalenoberfläche  sehr  von  ein- 
ander abAveichen.  So  besitzt  z.  B.  Pleurosigma  angulatum.  Avie  es 
an  der  französischen  Küste  gesammelt  Avird,  eine  otAvas  gröbere 
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Zur  Beseitigung  des  naclitheiligen  Einflusses  der 
Deckgläser  aut’  das  mikroskopische  Bild  hat  man 
ferner  sowohl  die  stärkeren  Trockensysteme,  wie  die- 
jenigen für  Immersion  mit  Corrections-h  assungen,  d,  li. 
einer  Einrichtung  versehen,  wodurch  den  Linsen  der 
Svsteme  eine  der  jeweiligen  Dicke  der  Deckplättchen 
entsprechende  Stellung  gegeben  werden  kann,  was  sich 
durch  eine  feine  Schraubenvorrichtung  vollziehen  lässt, 
ohne  dass  das  Bild  dem  Auge  des  Beobachters  ent- 
schwindet, da  nur  die  oberen  Linsen  in  Bewegung 
gesetzt,  die  Endlinse  aber  in  flxer  Lage  verbleibt. 
Durch  solche,  mit  Verbesserungs  - Einrichtung  aus- 
gestattete Objectivsysteme  ist  der  Anwendung  von 
Deckgläsern  verschiedener  Dicke  ein  grösserer  Spiel- 
raum gegeben,  welchen,  wie  bemerkt,  die  festen  (_)b- 
jective  nicht  gestatten. 

Dieser  Umstand  hat  jedoch  dadurch  bedeutend 
an  Gewicht  verloren,  dass  Deckgläser  von  jeder  be- 
liebigen Dicke  gegenwärtig  leicht  zu  haben  sind,  und 
wird  durch  den  ausziehbaren  Tubus  noch  weiter  ab- 
geschwächt. Denn  der  ausziehbare  Tubus,  der  den 
werthvolleren  Instrumenten  beigegeben,  dient  weniger 
dazu,  die  Anzahl  der  Vergrösserungen  zu  vermehren, 
oder  sie  auf  eine  bestimmte  Zahl  zu  bringen,  als  zum 
Ausgleichen  dieser  Deckglas-Unterschiede.  Die  Ver- 
längerung oder  Verkürzung  des  Abstandes  vom  Ob- 
jecte übt  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Grenzen 
der  Zulässigkeit  von  Deckgläsern  verschiedener  Dicke, 
der  sich  schon  bei  Anwendung  eines  Objectives  von 
circa  (>  Millimeter  BrennAveite  (Nr.  5)  bemerklich 
macht  und  mit  der  Abnahme  der  letzteren  gleichen 


Zeichiumg,  wie  dasjenige,  Avelches  die  Ostsee  liefert,  woher  es 
denn  auch  kommt,  dass  die  Präparate  von  Bourgogne  in  Paris 
leichter  zu  lösen  sind,  als  diejenigen,  welche  Eodig  in  Hamburg 
und  Müller  in  Wedel  in  den  Verkehr  bringen. 

Obgleich  die  vorliegende  »Anleitung«  nur  für  die  Käufer  der 
aus  meiner  t\  erkstätte  hervorgehenden  Instrumente  bestimmt  ist, 
so  glaube  ich  doch , dieser  Erörterung  hier  Raum  geben  zu 
sollen,  da  aus  I nkenntnis  der  Saclie  noch  vielfach  Irrungen  ent- 
stehen, und  es  den  tüchtigen  und  gewissenhaften  Optikern  durchaus 
nicht  gieichgiltig  sein  kann,  nach  M'elcliem  Massstabe  ihre 
Leistungen  beurtheilt  Averden. 


Schritt  hält,  d.  h.  an  Intensität  zunimmt.  Ist  z.  B.  ein 
Objectiv  von  2 — 4 Millimeter  Brennweite  (Nr.  8 oder  7) 
auf  eine  Deckglasdicke  von  0*17  Millimeter  justirt,  so 
können  bei  eingeschobenem , also  kürzerem  Tubus, 
Deckgläschen  von  0*25  — O’oO  Millimeter,  und  bei  aus- 
gezogenem  Tubus  solche  von  OT4  bis  OT2  Millimeter 
Dicke  gebraucht  werden.  Die  Wirkung,  welche  die 
veränderte  Stellung  des  Tubus  auf  die  Beobachtung, 
respective  die  Schärfe  und  Klarheit  des  Bildes  übt, 
kann  Derjenige,  dem  die  Sache  noch  neu,  an  jedem 
subtileren  Test-Objecte,  vorzugsweise  an  Pleurosigma 
augalatum  studiren. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Bezüglich  der  mikroskopischen  Untersuchung  und 
der  Instandhaltung  des  Instruments  können  hier  nur 
wenige,  ebenfalls  für  den  Anfänger  bestimmte  Winke 
gegeben  werden.  M'as  namentlich  die  erstere  betrifft, 
so  ist  für  angehende  Botaniker,  Mediciner  etc.  kaum 
ohne  ein  gutes  Lehrbuch  auszukommen,  und  erlaube 
ich  mir  in  dieser  Beziehung  auf  die  trefflichen  Arbeiten 
unser  neueren  Forscher  und  Autoritäten  auf  dem  be- 
treffenden Gebiete  hinzuweisen. 

Bei  der  Beobachtung  mit  auffallendem  Lichte 
bringt  man  den  hiezu  hergerichteten  Gegenstand  ohne 
weiteres  auf  den  Objectträger  und  schreitet  zur  Unter- 
suchung. Durchgehendes  Licht  verlangt  eine  sorgfältige 
Bräparation  des  (dbjects  und  bei  Anwendung  stärkerer 
Systeme  eine  Aufhellung  desselben  durch  eine  Zusatz- 
flüssigkeit, wie:  Wasser,  Glycerin  etc.  Auch  ist,  was 
bei  ersterer  Beobachtungsweise  und  l)ei  schwachen 
’Fergrössernngen  überhaupt  umgangen  werden  kann, 
die  Bedeckung  des  Gegenstandes  mit  einem  Glas- 
plättchen erforderlich. 

Gleich  von  vorneherein  gewöhne  man  sich,  das 
Auge  dem  (.)cular  so  nahe  wie  möglich  zu  bringen, 
beide  Augen  abwechselnd  zu  verwenden  und  das  nicht 
beschäftigte  Auge  offen  zu  lassen. 

Ueberflüssiges  Licht  suche  man  durch  angemessene 
Verwendung  der  Blenden  abzuhalten.  Eine  allzu  grelle 
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Beleuchtung  beeinträchtigt  die  Untersuchung  und  schadet 
zugleich  den  Augen. 

Eine  jede  Beobachtung  beginne  stets  mit  schwachen 
Objectiven;  je  nach  der  Natur  des  Gegenstandes  und 
dem  zu  verfolgenden  Zwecke  gehe  man  methodisch  zu 
stärkeren  Systemes  über.  Auch  im  Gebrauche  der  Oculare 
ist  Mass  zu  halten;  die  schwachen  und  höchstens  noch 
die  mittleren  dienen  zur  eigentlichen  Untersuchung,  die 
stärkeren  mehr  zum  Messen  und  Zählen. 

Staub  und  sonstige  Verunreinigungen  auf  oder  in 
dem  optisclien  Theile  des  Instrumentes  machen  sich 
leicht  bemerklich.  Wo  sie  ihren  Sitz  haben,  sucht  man 
zunächst  durch  Drehung  des  Oculars  im  Tubus,  wobei 
solche  Partikelchen,  wenn  sie  am  Oculare  haften,  die 
Umdrehung  mitmachen,  oder  durch  Aufstecken  eines 
anderen  (dculars  zu  erforschen.  Sind  die  Oculare  hievon 
frei,  so  liegt  die  Bestaubung  oder  sonstige  Unrein- 
lichkeit tiefer,  was  man  durch  Drehung  des  Rohres  um 
seine  Achse  erfährt. 

Die  Beschaffenheit  der  Gläser  lässt  sich  auch 
dadurch  untersuchen,  dass  man  sie  in  einiger  Ent- 
fernung vom  Auge  gegen  das  Licht  hält,'  wobei  sich 
das  kleine  Bild  des  Fensters  vollkommen  rein  und  die 
Linsen  frei  von  Staub  etc.  darstellen  müssen. 

Den  Staub  beseitigt  man  mit  einem  trockenen, 
feinen  Haarpinsel,  indem  man  beim  Streichen  über 
die  Glasfläche  zugleich  schwach  darüber  wegbläst.  Ist 
die  Verunreinigung  hiedurch  nicht  zu  entfernen,  so 
nehme  man  feine,  abgewaschene  Leinwand,  feuchte 
sie  mit  destillirtem  Wasser  etwas  an,  oder  behauche 
die  zu  behandelnde  Linse  und  fahre  mit  dem  Läpp- 
chen sanft  darüber  hin.  Festsitzende  Schmutzflecken, 
die  auch  durch  diese  Manipulation  nicht  zu  beseitigen 
wären,  verlangen  die  Benetzung  des  Läppchens  mit 
Alkohol;  dabei  hüte  man  sich  aber  ja,  dass  derselbe 
nicht  zwischen  die  Fassung  der  Linsen  dringe,  indem 
alsdann  ihre  Verkittung  gelöst,  und  die  Systeme  so 
schwer  beschädigt  werden  könnten,  dass  nur  der  Optiker 
zu  deren  Wiederherstellung  berufen  wäre.  Bei  Anwen- 
dung chemischer  Reagentien  sei  man  ganz  besonders 
vorsichtig,  dass  die  Linsen  damit  nicht  in  Berührung 
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gebraclit  werden.  Geschieht  solches  doch,  was  immer- 
hin A'orkommen  kann,  so  nehme  man  alsbald  eine 
Abspülung  mit  destillirtem  AVasser  und  sorgfältige  Ab- 
trocknung vor.  Recht  grosse  Deckgläser  schützen 
gegen  solche  Unannehmlichkeit  am  besten. 

Von  den  Systemen  schraube  man  keine  Bestand- 
theile  ab,  um  auf  eigene  Faust  hin  andere  A'ergrösse- 
rungen  herzustellen;  jedes  System  bildet  eine  fest 
geschlossene  Combination,  die  keine  Abänderung  ver- 
tragen kann. 

Vor  und  nach  dem  Gebrauche  des  Alikroskops 
untersuche  man  stets  die  (Jbjective,  < )cuhire  etc.  und 
schreite  alsbald  zur  Reinigung,  wenn  eines  oder 
das  andere  eine  solche  benöthigen  sollte.  Auch  dem 
Stativ  ist  einige  Aufmerksamkeit  zu  schenken ; seinn 
Schrauben  und  Gewinde  bedürfen  von  Zeit  zu  Zeit 
einer  vorsichtigen  Oelung,  wozu  nur  säurefreies  Oel 
(Knochenöl)  zu  verwenden  ist.  Schmutz  entfernt  man 
ebenfalls  mit  weicher  Leinwand  oder  Rehleder,  wobei 
man  dem  Striche  der  Politur  zu  folgen,  nicht  aber 
quer  über  dieselbe  wischen  darf. 

Für  jeden  Gegenstand  der  Reinigung,  namentlich 
für  die  Systeme  und  (Jculare,  hält  man  sich  ein  be- 
sonderes Tuch,  das  an  einem  gegen  Staub  geschützten 
Orte  aufzubewahren  ist. 

Bestrebt  man  sich  das  Mikroskop  in  dieser  AA  eise 
gewissenhaft  zu  behandeln,  so  wird  sich  sein  Besitzer, 
nicht  nur  des  stets  eleganten  Aeusseren,  sondern  auch 
der  guten  Erhaltung  der  optischen  Bestandtheile  des 
Instrumentes  zu  erfreuen  haben. 


AA'ien,  im  Juli  LSSo. 


C.  Reichert. 
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